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Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 28. Januar. 


Nur in der Häustichkeit gemeſſ'nem Frieden v 
Iſt uns des Lebens wahres Gluͤck beſchieden. 


un ſer König. 


— 2 — 
8 W. denken ſtuͤndlich immergern, Auch einem Theil der weiten Welt 
u unſer'n koͤniglichen Herrn, Er jetzt den ſchoͤnen Frieden haͤlt; 
er raſtlos, gut und tugendhaft, Und alle ſehen nah und fern, 
Re Gluͤck der Preußen kaͤglich ſchafft. Auf unſer'n Friedrich, unſer'n Herrn, 
r alle lieben ihn gar ſehr Und lieben ihn mit uns gar ſehr 
vi * Koͤnig groß und hehr. Den edlen Koͤnig, groß und hehr. i 
an Wide will und Frieden giebt, Den Frieden zwar der Koͤnig liebt, ; 
Der se iſſenſchaſt und Kuͤnſte uͤbt; Doch iſt er auch im Schwert geuͤbt; 
Und Med auf dem Throne ſitzt, Er iſt im Krieg ein tapfrer Held 
Der wird Rechte ehrt und ſchuͤtzt, Vor dem kein ſtarker Feind ſich Hält, 
Der edle Hon uns geliebt gar ſehr, | Drum liebt der Preuße ihn gar ſehr, 


oͤnig groß und hehr. Den tapfern Koͤnig groß und hehr. 
uu, Wie er fuͤr uns und unſer Gut, uam 
In Noth vergießen wird’ fein Blut, 
a So geben wir mit freud'gem Sinn, 
valotig ur ihn abe das 1095 hin, i l 7) 
enn alle lieben wir gar ſehr . ü Ha 
Den edlen Koͤnig, groß und Behr. * 5 a Moritz 
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Novelle aus der Zelt des deutſchen Freiheits-Kampfes. 
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(Fortfegung.) 


Do vergingen unter Geräuſch uud Beſchäf⸗ ohne Bewegung, ſich zu einen 1 wen⸗ 


tigung der eine und der andere Tag, und als 
am dritten Morgen die kleine Familie, wieder 
auf ihr Kleeblatt beſchränkt, das Frühſtück ein⸗ 


nahm, ſprach ſich ein ruhiger Ernſt bei Ba: 
rinoff, und eine fefte, ftille Ergebung in den 


Willen des Vaters bei Feodor und Feodora 
aus, Es ſchien, als ſeien namentlich dieſe 
Beiden überzeugt, daß in der Sache nichts mehr 
abgeändert werden könne, und als beeifre ſich 
Einer vor dem Andern ruhig und gefaßt zu 
fein, Barinoff ſah bei einer Wendung des 
Geſprächs ſinnend vor ſich hin und wurde ern— 
ſter und ernſter. Feodor hatte nähmlich, von 
feiner Reiſe ſprechend, es erwähnt, daß er auf 
derſelben auch Berlin berühren und, wo nicht 
eher, doch dort gewiß nähern Aufſchluß über 
das Verhältniß ſeiner vaterländiſchen Truppen 
erhalten werde, den er dann ſogleich melden 
wolle. ö 


Bei der bloßen Erwähnung der preußiſchen 


Reſidenz verbreitete ſich jener düſtere, faſt ſtarre 


Ernst über Barinoff's ganzes Weſen. Den 
jungen Leuten entging dieſe Stimmung nicht, ſie 
ſahen ſich nicht ohne einige Beklommenheit an, fie 
wußten nicht, ſollten ſie befürchten, daß ihrem 
Bunde ein neues erſchwerendes Ereigniß drohe, 
oder ſollten fie des Vaters dumpſes Brüten für 
Folge eines ihn laſtenden Kummers halten. Schon 
wollte Feodor ſich mit theilnehmender Frage an 
Barinoff wenden, und ergriff mit Herzlichkeit des 
Vaters Hand, als dieſer mit einem Seufzer 
ſich emporrichtete und, obwohl mit der männ⸗ 


lichen . die er überall zeigte, doch nicht 


die Verlorne erinnerten. 
ne Kinder, dem Allen wäre ſo geweſen, dann 


dete. * 


„Ich halte es, meine Lieben, für eine W.. 
ſung des Himmes, der mich gerade in dieſem 
Augenblicke durch Feodors unbefangene Erwäh⸗ 
nung Berlins, in eine Stimmung verſetzt, die 


ſtärker als je in mir wirkt, obgleich die Er⸗ 


innerung täglich, ja ſtündlich mir eine Bege— 
benheit vorführt, die einſt den furchtbarſten Ein⸗ 
fluß auf mein Schickſal hatte, und von der 
ich es noch jetzt im bitterſten Gefühle ſage, 
daß fie mich um das Glück meines Lebens ge⸗ 
bracht hat, Meinen beiden Kindern und auch 


Dir, lieber Feodor, habe ich bis jetzt den wich⸗ 
tigſten und eigentlich entſcheidenden Moment 


meines Lebens verheimlicht, und erſt in dieſem 
Augenblicke fühle ich mich aufgefordert, und 
ſtark genug zugleich, Euch das zu enthüllen, 
was Geheimniß für Euch war, um ſo mehr, 
da dieſe Enthüllung Euch zugleich als Erklä⸗ 
rung des Planes dienen kann, den ich über 
Eure Liebe gefaßt habe. Doch zur Sache. 
Ihr glaubt, meinen frühern Mittheilungen traus 
end, daß der Tod mir meine Gattin kurz nach 
deiner Geburt, Feodora, geraubt, und daß ich 
aus Gram über den Verluſt der Geliebten mei⸗ 
ne Heimath, die Gegend zwiſchen Mietau 
und Riga, verlaſſen habe und hierher gezogen 
ſei, um ſo in entlegener Ferne vielleicht eher 
Troſt zu finden, als dort, wo Gegend und 
Bekannte mich auf tauſendfache Weiſe an 
Wollte Gott, mei⸗ 


hätte ich, wenn auch mit zerriſſenem Herzen, 
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doch den Glauben an Treue und Heiligkeit 
der Liebe in meiner Bruſt bewahrt, und eine 
That nicht auf meinem Gewiſſen, die ſchwer, 
chwer mich niederdrückt und immer laſtender 
für mich wird, je näher ich dem Ziele meines 
Lebens komme; aber meine Mittheilungen an 
Euch waren unwahr. Vernehmet jetzt die 
Wahrheit. 
Es war gegen das Ende der Achtzige des vor 
tigen Jahrhunderts, als ich den Poſten eines 
ekretairs bei unſerer Geſandſchaft zu beklei⸗ 
den, mich von Petersburg uach Berlin begab. 
Dem fünfundzwanzigjährigen Jünglinge bot die: 
ſe damals ſehr üppige Reſidenzſtadt ein Meer 
don Genüſſen dar, jedoch meine, vielleicht über 
mein Alter hinausgeſtreiſten Grundſätze, ließen 
mich ſtreng gegen mich ſelbſt und äußerſt mä⸗ 
ßig in meinen Vergnügungen ſein, ſo daß ich 
es von mir ſelbſt ſagen darf, auch in jener 
Zeit einen unbeſcholtenen und ſittlichen Lebens⸗ 
wandel geführt zu haben, was ich erwähnen 
muß, damit Ihr nicht in Verſuchung gerathet, 
mich für einen leidenſchaftlichen Wüſtling zu 
halten. Meine einzige, allenfalls leidenſchaft— 
lich zu nennende Zerſtreuung, war die Jagd, 
ie ich in der Heimath mit wahrer Herzens— 
uſt ſchon angefangen hatte, und die ja auch 
noch jetzt meine liebſte Erholung ausmacht. 
W nach meiner Ankunft in Berlin hatte 
en egenpeit gefunden, mir in Geſellſchaft 
W Offiziere der Garniſon nahe bei Berlin 
nicht ganz unbedeutendes Revier zu er⸗ 


pachten 
2 und i i 
ſchäfte ich war nun, wenn meine Ge⸗ 


einander „uleßen, oft mehrere Tage hinter 
* 2 
nachzugehen. ſend, um meinem Jagdvergnügen 


So hatte ich 


8 1 Bi 
zugebracht, als ich aua ein Jahr in Berlin 


auf einem Balle, welchen 
Im ae dem eines ſüddeutſchen Hofes 
# „die beiden Töchter des Letztern kennen 
ernte, ein Paar wunderliebliche Weſen, welche 


Summe abgezahlt hatte. 


die Aufmerkſamkeit der ganzen jungen Männer: 
welt auf ſich zogen. 

Unwiderſtehlich feffelte mich die Aeltere von 
Beiden, Maria, und ſchon an dem Abende 
unſerer erſten Bekanntſchaft fühlte ich für das 
reizende Mädchen ein Etwas, das ich noch 
nie für ein weibliches Weſen empfunden hatte. 
Ich übergehe es, Euch das Zunehmen meiner 
Neigung zu ſchildern, die bald, als ich öfter 
Gelegenheit hatte, Maria zu ſehen und ſie 
näher kennen zu lernen, zur glühenſten Leiden: 
ſchaft wurde. Mögt Ihr, Kinder, in Eure 
eigenen Herzen blicken, ſo findet Ihr da die 
treue Wiederholung des Gefühls, das mich 
damals beſeelte, und des Entzückens, das ich 
empfand, als Maria mir geſtand, daß ſie meine 
Neigung theile. / 

Ich ſchwebte in einem Meere von Glück⸗ 
ſeligkeit, als ich auch die liebreiche Zuſtimmung 
des Vaters erhalten hatte. Unſere Angelegen⸗ 
heiten waren um ſo eher geordnet, da mein 
älterer Bruder um dieſelbe Zeit mit mir einig 
geworden war, die bei Riga gelegenen Güter 
der Familie zu übernehmen, und mir meine 
Anſprüche daran in einer ſehr bedeutenden 
Nach einer kurzen 
Zeit des glücklichſten Brautſtandes wurde Maria 
die Meinige, und ich hatte in ihrem Beſitze 
den Himmel auf Erden errungen. 

Ein Jahr des höchſten Erdenglückes ver⸗ 
ging uns raſch und ein in neuer Art glück- 
liches Leben erblühte uns, als Maria eines 
niedlichen Knaben genas, der ſeines gar zu 
freundlichen Geſichtchens halber von uns Allen 
einftimmig „Johannes“ genannt wurde. Um 
dieſe Zeit wurde der Vater meiner Gattin von 
feinem Poſten abgerufen, weil fein Hof ihn 
als ſehr brauchbaren Geſchäftsmann in das 
Minifterium zu ziehen beſchloſſen hatte. Der 
Abſchied von dem würdigen Greiſe, der den 
gebildeten Hofmann mit dem zärtlichen Fa⸗ 
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milienvater auf das Herrlichſte in ſich verei⸗ 
nigte, und von der guten Agnes, meiner 
Schwägerin, wurde mir herzlich ſchwer. Noch 
ſchwerer natürlich wurde er meiner Maria, und 
faſt ohnmächtig lag ſie in meinen Armen, als 
Vater und Schweſter unter tauſend Thränen 
von ihr geſchieden waren. O wären die Theu⸗ 
ren nie von uns getrennt worden, — es wäre 
dann Vieles ungeſchehen geblieben! 

Es gehörte eine geraume Zeit dazu, ehe 
wir unſers Lebens ſo recht wieder froh wer⸗ 
den konnten; doch wir gewöhnten uns daran, 
von den Lieben getrennt zu ſein und kamen 
denn nach und nach wieder dahin, uns auch 
ohne ſie zufrieden und glücklich zu fühlen. 
Wenn meine Geſchäfte, oder einmal die Jagd⸗ 
luſt mich von meiner Gattin trennten, war 
ſie der wehmüthigen Erinnerung noch am meiſten 
ausgeſetzt, daher war es mir ſehr lieb, daß 
eine junge Berlinerin, die Kriegsräthin Lilien⸗ 
feld, welche ſchon immer gern und anhaltend 
mit den beiden Schweſtern umgegangen war, 
und früher die Agnes ſichtbar vorgezogen hatte, 
fi ch jetzt näher und enger mit meiner Maria 
verband und deren tägliche Geſellſchaſterin war. 
Lebensluſtig und heiter machte fie. durch ihr 
ſtets frohes Gemüth einen vortheilhaften Ein⸗ 
druck auf die Stimmung meiner Gattin, und 
nichts trübte den Himmel unſers Glückes. 
Maria beſchenkte mich noch mit einer Tochter, 
das warſt Du, Feodora, damals aber nach 
der Lilienfeld, die Dich über die Taufe hielt, 
mit dem deutſchen Namen Friederike benannt, 
und das holde Kinderpaar gab uns der frohen, 
wahrhaft glücklichen Stunden ſo viele, daß uns, 
ohne Verſündigung an dem Höchſten, kaum 
etwas zu wünſchen übrig blieb. Da nahte 
ſich, als Du, Feodora, etwa ein halbes Jahr 
alt warſt, der Dämon des Unglücks auch mir. — 
Es wurde um die Zeit ein Rittmeiſter. 
v. Sellheim bei uns eingeführt, der erſt vor 


Tine Truppenabtheilung 
in die Reſidenz verſetzt war, und den ich nur 
flüchtig in einem der Hofconcerte geſehen hatte, 
als er ſich mit einem Kreiſe von Damen, 
unter denen ſich auch meine Frau befand, un⸗ 
terhielt. Natürlich, daß ich ſein artiges Ent⸗ 
gegenkommen mit gleicher Artigkeit erwiederte, 
und ihn zu meinem geſellſchaftlichen Kreiſe zu⸗ 
zog. Ich geſtehe, daß ich dies aber mehr aus 
Pflicht der Convenienz that, als aus Neigung; 
denn mir geſiel der etwas vorlaute und an⸗ 
maßende, eigentlich aber wunderſchöne Mann, 
gar nicht recht, und ich widerſprach lebhaft 
meiner Frau, als dieſe ihn intereſſant und ange: 
nehm nannte, und ſein vorlautes keckes Weſen mit 
jugendlichen Leichtſinne zu entſchuldigeu ſuchte. 
Fortſetzung folgt.) 
. >. 


Die Einfalt vom Lande. 
Ein junges Bauermaͤdchen kam 
Zum erſtenmal zur Stadt gegangen 
Im Anfang war ſie fo befangen y 
Daß ſie wohl gern den Ruͤckweg nahm. 
Doch bald war ſie daran gewöhnt, 
Im Menſchenſchwarm umherzugehen. 
Dabei indeß blieb ſie nicht ſtehen 
Weil ſie ſich nach Vergnuͤgen ſehnt. 


Den erſten Abend gings zum Tanz; 


Die Schuͤchternheit war ſchon im Weichen, 
Weil jeder firebt fie, zu erreichen, 
Gelockt von ihrer Schoͤnheit Glanz. 


So gings von Stuf zu Stufe fort. 
Zuletzt war fie jo wenig blöde, 


Doß fie fich micht in jede Rede," 


Mit Jedem und an jedem Ort. 


Wie aber kam das Mädchen an? 57 
Und wo iſt ſie zuletzt geblieben, 
Nachdem ſie ſo umbergetrieben ? 
Sie iſt jetzt da fuͤr Jedermann. 


Drum Mädchen bleibt doch wo ihr ſeid, 

Denn ſchmeckt ihr erſt der Staͤdte Freuden 

So werdet ihr fie auch nicht meiden: 

Und- 2. die Strafe iſt nicht weit. \ 1 dn 
* 5 0 sis 1 1 
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| Abenthener eines Fleiſcher⸗ 
geſellens 
u feiner Wanderſchaft von Deſſau bis zum 

Brandenburger Thore in Berlin. 
an in Schwank. 

Ein gleifchergefele 155 in Deſſau onen 
und erzogen worden war und auch dort ge⸗ 
lernt hatte, kam endlich auf den Gedanken, 
ſein Glück in der Fremde zu verſuchen. Allein 
die Welt iſt groß, und wohin zunächſt, das 
war nun die wichtige und für unſern Geſellen 
um ſo wichtigere Frage, da er aller geogra—⸗ 
phiſchen Kenntniſſe entbehrte. Nach vielfacher 
Ueberlegung und Beſprechung mit bewanderten 
und gewanderten Leuten entſchloß er ſich end⸗ 
lich, gen Berlin zu ziehen. Demnach packte 
er ſein Ränzel und nahm eines Morgens unter 
Thränen von ſeiner lieben Mutter Abſchied, 
die ihn noch mit einem tüchtigen Stück Brot 
nebſt Schinken und einem Fläſchchen Schnaps 
verſah. So ausgerüſtet wanderte er rüſtig 
fort; kaum war er aber etwa funfzig Schritte 
weit gekommen, ſo rief ihm ſchon ein hübſches 
Judenmädchen wehmüthig zu: 

„Karl — Du verläßt mich doch nichte⸗ 
„ Rachelchen freilich — es geht nit an⸗ 
Wa ſetzte er mit wehmüthigen Blicken hinzu. 
„O Du Treuloſer! hab' ich Dir doch 
ee hab' ich Dir doch geopfert, hab' ich 
doch geſündigt Deinetwegen wider den Gott 
ier Väter!“ 
a 3 andeuben, ich bleibe Dir treu.“ 
geihſt 83 1 mer bleiben treu? aber wo 


e Berlin/ murmelte die Weufpme 
Geſelle. TE 


„Nach Berlin? dan ins; neue Babel „in 
die grauße Hauptſtadt von dem mächt gen Kb: 


nigreich, das liegt wie en Lindwurm von de 


Moskowiter bis zu den Franzoſen? Nimm dir 
in Acht; dort iſt de Verführung grauß. Nimm 
d'r in Achtz und laß Dir nicht verführen von 
de fremden Mädels! 9" Weh! daß ich Dir 5 
habe müſſen fein ſo gut.““ i 
„Rachelchen, Du mein enzges Schickſel, 
ich ſchwöre Dir Treue bis in den Tod,“ er⸗ 
wiederte der gerührte Geſelle ung ſchloß das 
Mädchen in ſeine Arme. g 

„Du willſt mir bleiben eus Muß ich's 
dach glauben, um nicht zu vergeihen von der 
graußen Gluth meines Herzens.“ 
Ade Rachelchen,“ und beide ſchieden mit 
einem langen Kuß und Händedruck. 
unſer Geſell ging dreißig Schritte weiter 
und bog um eine Ecke, um durch ein Gäß⸗ 
chen ſeinen Weg zum Thore fortzuſetzen. 

„Karl, wo willſt de hin?“ ſcholl es ihm 
hier wieder entgegen. e Deine Judith 
verlaſſen? “? 

Karl bedeckte ſich die Augen mit beiden 
Händen, und wollte weiter; allein die flinke 
Judith ließ ſich nicht ſo abfertigen. Wie ein 
Reh ſprang ſie herzu, faßte den treuloſen Ge- 
liebten kräftig beim Arme, zerrte ihm die Hände 
vom Geſicht und ging in ihrem Liebeseifer fo 
weit, ſich ſogar an dem Ränzel vergreifen zu 
wollen: Da ermannte ſich Karl; Berlin die 
große Stadt zu ſehen, war für ihn ein un⸗ 
endlicher Reiz, der allen Gedanken von Liebe 
das Gleichgewicht hielt. Kräſtig klemmte er 
daher die Arme zuſammen, damit Judith das 
Ränzel nicht herabreißen könne; zugleich ver⸗ 


ſicherte er fie mit allen möglichen Schwüren 


ſeiner treuen Liebe. Judith ließ ſich am Ende 
befänftigen, und Karl ſetzte feine Wanderſchaſt 
ſort. Rüſtig ſchritt er vorwärts, um möglichſt 
ſchnell die Stadt hinter fi zu haben; allein 
die launiſche Glücksgöttin war ihm ele ein⸗ 
mal nicht hold; leider kam ihm auch ſeine 
dritte Geliebte, ebenſalls jüdiſchen ** 
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der bekanntlich, in Deſſau „fo üppig gedeiht, 
in den Weg. „Dieſelben Vorwürfe auf der 
einen, dieselben Schwüre und Küſſe auf der 
andern Seite; Salome war aber noch hart⸗ 
näckiger als die beiden Dulcineen, und wer 
weiß. wie die Scene geendet hätte, wenn 
nicht unſrem Wandrer eine unerwartete Hülfe 
gekommen Mar. n, 

„Salome, Salome!” kueiſchte 68 plötzlich 
aus dem Parterrgeſchoß eines nahen Hauſes, 
„haſt Du doch beſchimpft Dich und unſre 
Ehre; haſt de doch Dich laſſen küſſen öffent⸗ 
lich und derzu von einem, der nicht iſt von 
unſre Leut! Bin ich doch untröſtlich! u. ſ. w.“ 

Dieſes Kartätſchenfeuer, was die arme 
Salome ganz unverhofft traf, befreite den ge⸗ 
angſtigten Karl von ſeiner dritten Geliebten, 
und im Trabe eilte er nun zum nahen Thore 
hinaus, fürchtend, es möchten ihm noch mehre 
ähnliche Abentheuer begegnen, und zuletzt doch 
noch ſeine Standhaftigkeit und ſeinen großar⸗ 
tigen Entſchluß, die Welt zu ſehen, erſchüttern. 

is etwa hundert Schritte jenſeits des 
Thores blieb unſer Freund im Trabe, dann 
machte er aber Halt, ſah ſich erſt bedächtig 
um, die Liebesſeufzer von Rachel und Com- 
pagnie klangen ihm noch in den Ohren, und 
ließ ſich hierauf gemächlich am Rande eines 
nahen Grabens nieder, um zu frühſtücken. 
Brot, Schinken und Schnaps mundeten ihm 
vortrefflich, und er würde gemeint haben, ein 
Göttermahl zu halten, wobei denn der Schnaps 
Nectar geweſen wäre, wenn er überhaupt etwas 
von Mythologie gewußt hätte. So dachte er 
aber als Fleiſcher, der Schnaps war Schnaps, 
der Schinken Schinken und das Brot Brot, 
alles zuſammen aber ein guter Morgenimbiß, 
wohl im Stande, die Gewiſſensbiſſe wegen 
der falſchen Treuſchwüte zu beſchwichtigen. 
Bald war der Imbiß eingenommen, und Karl 
ſetzte ſeinen Wanderſtab weiter. Nach dem 

& 


ihm gegebenen Rathe der Bewanderten und 


Gewanderten wollte er ſich in den Städten 


unterwegs nicht aufhalten, ſondern nur die fos 
genannten Geſchenke dort holen, übrigens aber 
fein Nachtquartier auf den Dörfern und, wo 
möglich, ſtets bei einem wohlhabenden Fleiſcher 
nehmen. Der Plan war ganz vortrefflich und 
man ſieht wohl daraus, daß der Bewanderte 
und Gewanderte ein praktiſcher Mann war; 
Unſrem Freunde fehlte aber zur glücklichen 
Ausführung deſſelben die nöthige Gewandtheit, 
grade immer ein Dorf aufzuſpüren, wo es 
einen Fleiſcher gab, der einen fremden Ge— 
ſellen bewirthen konnte. Gleich die erſte Nacht 
mußte er daher in einem Wirthshauſe ſeine 
Zuflucht ſuchen, das er vor Müdigkeit kaum 
noch erreichen konnte. Bald war das magere 
Abendbrot verzehrt, und Karl ſuchte die Streu 
auf dem Boden, wo ihn bald tiefer Schlum⸗ 
mer umfing. Sein Unſtern hatte ihm aber 
wieder einen böſen Streich geſpielt. Der Bo⸗ 
den des armſeligen Wirthshauſes, das nur 
aus Parterre und Dach beſtand, hatte näm⸗ 
lich eine Fallthüre, und zwar über der Gaſt⸗ 
ſtube, die früher, bei der Einkehr von Fuhr⸗ 
leuten, welche ſeit Verlegung der  Chauffse 
nicht mehr ſtatt fand, benutzt wurde, ihnen 
die Heubündel zu reichen. Es war dies eine 
Art von Buffet für die Pferde geweſen, wo⸗ 
bei der Wirth außer ſchnellerer und bequemerer 
Bedienung ſeiner Gäſte auch noch den Vor⸗ 
theil hatte, genau controlliren zu können, was 
abgeliefert wurde, woraus ſich leicht berechnen 
ließ, wieviel noch oben ſein mußte. Dieſe 
ingeniöſe Fallthür war aber längſt außer Ge⸗ 
brauch gekommen, und nicht einmal der im 
dem Gaſthofe ergraute, ſechzigjährige Gehülfe 
des Wirths wußte davon zu erzählen. Sie 


öffnete ſich abwärts und wurde durch einen 


hölzernen Riegel verſchloſſen. Karl wählte 
ſein Lager grade * dieſer Thüre, weil es 


ihm das nächſte war und ſchlief ganz unbe: 
ſorgt ein. Wir wollen ihn ruhen laſſen und 
unterdeſſen ſehen, was in der Gaſtſtube vor⸗ 
geht. Hier hatten ſich denn allmählig die 
Matadore des Dorfs, nämlich der Barbier, 
Schulmeiſter und der Schulze eingefunden, 
und um ſie ſchaarte ſich der Bauern Häuflein, 
den kurzen Pfeifenſtummel im Munde, den 
dichte Wolken eines veilchenduftigen Tabaks 
entſtrömten, während die gläſernen Blicke un⸗ 
wandelbar auf den verehrten U ei des 
Centrums ruhten. 

(Beſchluß folgt.) 

— —— 


Geſvrache auf d. der Giſenbahn. 
(Simſon, Küippenſtaptis Sohn nieft,) 


Krippenſtapel. Simſon, was haſt de 
jemacht? 
Simſon. Niſcht. 


Krippenſtapel (knufft ihn.) Du haſt 
nichts jemacht — du haft genieſt. (Zu Nante) 
Entſchuldigen ſe, des Kind hat keene Lebensart. 

Simſon (weint.) Mich hungert. 

Krippenftapel (knufft ihn abermals.) 
Es is merkwürdig, was Kinder vor'n Appetit 
haben; ich habe ihn erſt heute Morjen einen 
halben Salzkuchen jejeben, und nu hungert 
ihn 7 wieder. 

ante (koniſch.) 
Salzkuchen! — Fleeſch eßt er wohl jar nich. 
as Krippenſtapel. Er ißt es wohl, aber 
Din en ihn nichts. Meine Frau hält auf 

t. Er kriecht jewöhnlich die Knochen. 
fraß 5 ite. Ja, er ſcheint mir an Knochen: 
Was eden. Komm mal her kleener Simſon. 

use] 

Seen. 

Eenen nen Beruf. 
Wird fortgeſetzt. — 
* 


Enen janzen halben 


ke kad ecken 


94 3 junmd ı 


In No. 79. der Toter Chronik klagt 
9900 daß der Tanz in den höhern Krei⸗ 
ſen des geſellgen Lebens Rückſchritte ge⸗ 
macht babe. „Wo iſt,“ ruft der Verfaſſer, 
„die ehemalige Gewandheit, Grazie, Kunſt 
und Taktfertigkeit der Tanzenden? wo iſt die 
ehemalige aufopfernde, zuvorkommende und 
doch empfehlende Chevallerie der Herren ge⸗ 
gen die Damen auf unſern Bällen noch ſicht⸗ 
bar?“ — Der Tanz, heißt es ferner, ſei 


— tut 
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in ein bloßes gedankenloſes Jagen ausgeartet, 


Englands, 


das keine Pas, keine ſinnigen n Berſchlingungen, 
Gruppirungen und Fußfertigkeiten in Anſpruch 
nehme, ſondern auf den Kirchhof fördere. 
Die einzige Artigkeit der Herren beſtehe darin, 
für ſi ch und ihre Damen ein paar Stühle zum 
Sitzen, im Cotillon herbei zu bringen, was 
die frühere Tanzkunst als einen Verſtoß ge⸗ 
gen die Damen bitter gerügt haben würde, in⸗ 
dem es doch ſchöner ſei, den Herrn hinter 


dem Stuhl ſeiner Dame ſtehn, als neben ihr 


ſitzen zu ſehn u. ſ. w. 


Ein Jagdfreund. — Der Herzog 
von Grafton, einer der reichſten Cavaliere 
war ein vollendeter Jagdnarr. 
Auf feinen ‚Gütern war eine Paſtorſtelle leer 
und ein armer Candidat meldete ſich mit den 
vortrefflichſten Zeugniſſen. Der Herzog ſah 
die Paplere durch und ſagte: „Ich kann Ihe 
nen noch gar nichts ‚fagen, aber begleiten Sie 
mich morgen früh auf die Jagd. Am an⸗ 
dern Morgen zog man aus und im felben Aus 


. genblicke, als das Wild aufſprang, fiel der 


auf, ihm zu helfen. 


Herzog in einen ſclanmger aſſergraben; 
der Candidat aber hielt ſich keinen Augenblick 
Er rief dem Herzoge nur 


2 


40 


zu: „Liegen Sie ſtill, 8 ucht !“ ſprang 
mit neff gewa hi) al ld h weg, 
rannte einen kleinen Abhang hinauf und erleg— 
te das Thier glücklich. Indeß hatte der Her⸗ 
zog ſich aufgerafft, war ihm „nacgeläufen, 


und reichte ihm nun, triefend von Schlamm, 


* . — 112973 . Il a2] 78 * 
wie er war, die Hand. „Sie find mein Mann 


rief er; „einen ſolchen Eifer liebe ich. Sie 

U DI nen enn 

können Ihre Stelle noch heute beziehen.“ 
hehe, 


age „Begebenheiten. | 


Die diesjährige Feier des Krönungs: und 
Ordensfeſtes fand am 17. Januar auf dem koͤnigl. 
Schloſſe zu Berlin ſtatt und begann mit dem 
Gottesdienſte in der Schloßkapelle. I 


Se. Majeftät der König haben Se. königl. 
Hoheit den Prinzen von Preußen zum Statt: 
halter von Pommern zu ernennen geruhet. 

Die Stadtverordneten in Berlin und Stettin 
wollen, wie es heißt, die Erlaubniß nachſuchen, 
ihre Sitzungen oͤffentlich abhalten zu duͤrfen, da⸗ 
mit jeder Buͤrger Gelegenheit hat, ſich von den 
Angelegenheiten des Gemeinweſens naͤher unter⸗ 
richten und durch genauere Kenntniß der Sache 
ein richtiges Urtheil uͤber die Beſchluͤſſe feiner 
Vertreter aufnehmen zu koͤnnen. 


Aus Hirſchberg ſchreibt man: Der beruͤch⸗ 
tigte, ſeit Juni vorigen Jahres durch Steckbriefe 
verfolgte, Verbrecher Krauſe, aus Erdmanns⸗ 


dorf, auf deſſen Verhaftung die Koͤnigl. Regie⸗ 


rung zu Liegnitz eine Prämie von 50 Rthlrn. 
ſetzte, iſt am 14. Januar früh auf dem Heubo⸗ 
den in einem der ſogenannten Wieſenhaͤuſer zu 
Blumendorf (Loͤwenberger Kreiſes) durch die 
Koͤnigl. Gensd'armerie zur Haft gebracht worden. 


—— — — 
&DDieſe Zeitſchrift, welch 


. 


für den vierteljährigen 


mt zie Dahn en abet eig, 200 
Siit einiger Zeit verkürzt uns die Vogt'ſche 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft die Abende durch ihre 
Vorſtellungen, welche bis jetzt groͤßtentheils „ge: 
lungen zu nennen find, doch haben die Stüde 
„die gefährliche Tante, die Schule des 
Lebens und Griſeldis“ beſonders ange⸗ 
ſprochen, weil ſie mehr als ein gewoͤhnliches In⸗ 
tereſſe erzeugten, und auch vom Publikum hoͤchſt 
beifällig aufgenommen wurde. — Wenn man 
die Lokalität betrachtet, und bemerkt, wie ſelbſt 
größere Stuͤcke ohne beſondre Storung voruͤber⸗ 
gehen, ſo muß man die Leitung der Geſellſchaft 
nur loben, und ſich freuen, wie das faſt Unmoͤg⸗ 
liche möglich gemacht wird, daher ſich der Wunſ 
unwillkuͤhrlich ausspricht, noch recht lange aͤhn⸗ 
liche Unterhaltungen zu genießen. — Naͤchſtens 
beginnen die Benefiz⸗ Vorſtellungen der erſteren 
Mitglieder genannter Geſellſchaft, wodurch das 
Repertoir gewiß viel mannigfaltiges und ergoͤtz⸗ 
liches darbiethen wird, und darum im Voraus 
viel Gluͤck! BECHTTSET TER 
Waldenburg den 25. Januar 164% 1 


— — 


l 


Auſlöfung des Näthfels im vorigen Blatte: 


Liebe, Hiebe, Diebe, Siebe. 


Charade. 
(Dreiſilbig) 


Die erſte Silb' iſt Thee; das laͤugnet mir wohl 
einer f ug 
Obgleich daran am End' etwas vermißt. 
Die zweite Silbe iſt von zweimal Zwoͤlfen Einer, 
Und grade der, der — traun! des Wiſſens 
Anfang iſt. 
Bei jeglichem Termin hat man zuerſt die letztez 
Nur Taͤuſchung war es ſtets, wodurch das 
| Ganz' ergoͤtzte. B 
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e wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poftämter 
Praͤnumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur 6. J. Schloͤgel. 


